Die phytotoxische Wirkung des Simazins in Abhängigkeit von seiner Sorption im Boden by Bortels, Hermann et al.
Nachrichtenblatt 
des Deutschen Pflanzenschutzdienstes 
Herausgegeben von der B I O LOG I S C HE N B UND E SAN ST ALT 
FÜR LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT BRAUNSCHWEIG 
unter Mitwirkung der P F L A N Z E N S C H U T Z Ä M T E R D E R L Ä N D E R 
VERLAG EUGEN ULMER · STUTTGART 
, 18. Jahrgang Mai 1966 Heft 5 1 
In h a 1 t : Die phytotoxische Wirkung des Simazins in Abhängigkeit von seiner Sorption im Boden (Bortels und Pricke) -
Untersuchungen über die physiologische Spezialisierung des W eizenschwarzrostes im Jahre 1964 (Hassebrauk) - Stand und 
Zukunftsaufgaben der Pestizidan alytik (Ebing) - Mitteilungen - Literatur - Personalnachrichten - Mitte ilungen aus der 
BBA - Neues Merkbl(ltt der BBA - Amtliche Pflanzenschutzbestimmungen Neue Folge 
DK 632.954.2.024.4 Simazin 
Die phytotoxische Wirkung des Simazins in Abhängigkeit 
von seiner Sorption im Boden 1' 2 
Von Hermann Bortels und Edith Pricke , Biologische Bundesanstalt, 
Institut für Bakteriologie, Berlin-Dahkm, und Hans Orth, Biologische Bundesanstalt, 
Institut für Gemüsekrankheiten und Unkrautforschung, Fischenich, Bez. Köln 
[Nachricht enbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 18. 1966, 65-69] 
In dem fruchtbaren, humosen Lößlehm des Kölner 
Beckens ist die phytotoxische Wirkung des Herbizids 
Simazin nur von relativ kurzer Dauer. Der im Vergleich 
zu anderen Böden außergewöhnlich schnelle Aktivi-
tätsverlust ließ uns zunächst vermuten, daß in dem 
Kölner Boden Simazin durch Mikroorganismen beson-
ders stark zersetzt wird. Auf Grund der von B u r -
s c h e 1 (1963) durchgeführten Analysen hätte es jedoch 
ebenso gut möglich sein können, daß in diesem Boden 
das Simazin nicht auf mikrobiologischem Wege zer-
stört, sondern durch ungewöhnlich stark sorbierende 
Substanzen festgelegt und so biologisch inaktiv wird. 
Denn eine mehr oder weniger starke Sorption von 
Herbiziden an Bodenkolloide ist bekannt (An d ·er s e n, 
Linde and Behr e n s 1962; Au du s 1964; Bai 1 e y 
and Wh i t e 1964; Friss e 1 1961; Friss e 1 and 
B o 1 t 1962; Holz und B 1 a s z y k 1956; q r t h 1954; 
Ta 1 b er t and F 1 etc h a 11 1965). Bursche 1 hat auf 
chemischem Wege nachgewiesen, daß in dem humosen 
Lößlehm von Fischenich bei Köln nach einer Vegeta-
tionsperiode noch 25 °/o der im Frühjahr aufg.ebrachten 
Simazinmenge, mehr als in anderen Böden, als inakti-
ves Herbizid vorhanden waren. Seit etwa 75 Jahren 
wird dieser Boden ständig mit einer Kalk- und Braun-
kohlenstaub enthaltenden Flugasche der dort ansässi-
gen Industrie berieselt, wöchentlich mit etwa 20 g/m2• 
Bis heute sind im Fischenicher Raum schätzungsweise 
75 kg/m2 Asche niedergegangen. Es war naheliegend 
anzunehmen, daß die von B u r s c h e 1 festgestellte 
verhältnismäßig große Menge unwirksamen Simazins 
mit dem abnormen Gehalt des Bodens an Flugasche 
zusammenhängt. Eine vorausgehende Untersuchung 
dieser Möglichkeit schien deshalb geboten, ehe die 
Frage nach dem Vorhandensein besonders intensiv 
simazinzersetzender Mikroorganismen im Fischenicher 
Boden experimentell in Angriff genommen wurde. Auch 
eine mikrobiologische Deutung des ungewöhnlichen 
Verhaltens des simazinbehandelten Fischenicher Bo-
dens war nicht von vornherein auszuschließen. Diese 
Annahme wird durch die Feststellung von Orth (1964) 
unterstützt, nach der die antiphytotoxische Wirkung die-
ses Bodens durch Hitzesterilisation abgeschwächt wird. 
Sie entspricht dann der länger anhaltenden Simazin-
wirkung in anderen Böden. 
Vorerst waren im wesentlichen die folgenden Fragen 
zu beantworten: 1. Wird die phytotoxische Wirkung 
des Simazins durch Zusatz von Fischenicher Flugasche 
vermindert oder aufgehoben? 2. Worauf beruht gege-
benenfalls diese Wirkung? 3. Wird gegebenenfalls eine 
antiphytotoxische Wirkung der Fischenicher Flug-
asche durch Hitzesterilisation abgeschwächt oder auf-
gehoben? 4. Wird durch diese Maßnahme die Sorptions-
fähigkeit der Asche sowie der Böden verringert? 
Um den Einfluß von Fischenicher Flugasche auf die 
Wirksamkeit von Simazin zu prüfen, wurden verschie-
dene Böden mit Asche in verschiedenen Konzentrations-
' verhältnissen gemischt. Folgende Bodentypen stan-
den zur Verfügung: 
1. Humoser Lößlehm (Fischenich) 
2. Humoser Lehm (Hannover) 
3. Lößlehm (Hessen) 
4. Lehmiger Sand (Berlin) 
5. Lehmiger Sand (Hannover) 
6. Humoser Sand (Hannover). 
Proben dieser Böden wurden naturfeucht zu jeweils 
100 g nach Mischen mit je 2 mg Simazin* und 30 g 
Flugasche bzw. mit Simazin oder Flugasche allein oder 
unbehandelt in 6-cm-Blumentöpfe eingefüllt. Jeder Topf 
1 Mit Unterstützung durch die Deutsche Forschungsgemein-
schaft. 
2 Wir danken Herrn Professor Dr. U. Schwertmann, 
Berlin, für die Uberlassung verschiedener Vergleichsböden. 
* Handelsübliche Ware mit 50 °/o Wirkstoff der Fa. Sehe-
ring AG. 
wurde mit 12 Haferkörnern der Sorte 'Petkuser Gelb-
hafer' als Testpflanzen besät. Nach der Aussaat wurden 
alle Töpfe mit der üblichen Aufwandmenge Knopscher 
Nährlösung gleichmäßig gedüngt. Die Temperatur· be-
trug 15° bis 19° C und die relative Luftfeuchtigkeit 
50 bis 80 °/o, in den ersten 24 Stunden zur Fprderung 
des Ankeimens 25° bzw. 100 0/o. An sehr trüben Tagen 
wurde zusätzlich belichtet. 
Infolge der zu den Böden gegebenen 30 g Flugasche 
war die phytotoxische Wirkung (Stauchwuchs, Chlorose, 
Welke) der verabreichten Simazinmenge (2 mg), die 
etwa dem Vier- bis Achtfachen einer in der Praxi;; 
heute üblichen Aufwandmenge von 1 bis 2 kg/ha ent-
spricht, schon am Hafer der ersten Aussaat auf allen 
Böden überhaupt nicht mehr oder nur noch schwach 
nachzuweisen. Lediglich an den Testpflanzen auf Löß-
lehm (Hessen) waren trotz Aschengabe noch geringe 
Schäden (Stauchwuchs) zu erkennen (Abb.1).Möglicher-
weise hat dieser Lehm die Aschewirkung teilweise wie-
der aufgehoben. Ähnlich wie die Flugasche, aber 
schwächer, scheint der Humus im humosen S an d ge-
wirkt zu haben. In diesem Boden ist das Simazin auch 
ohne Flugasche nicht zur vollen Wirkung gekommen 
im Gegensatz zu einem ebenfalls humosen Lehm. 
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Abb. 1. Durch Fischenicher Flugasche abgeschwächte Simazin-
wirkung auf Hafer in verschiedenen Böden; Mittelwerte aus 
dreifacher Wiederholung. 
Humoser Lößlehm (Fischenich) + Simazin , l Simazinfreier lehmiger Sand (Berlin) A _ Lehmiger Sand (Berlin) + Simazin + Flugasche Lehmiger Sand (Hannover) + Simazin + ·Flugasche Humoser Sand (Hannover) + Simazin + Flugasche Humoser Lehm (Hannover) + Simazin + Flugasche 
B1 = Lößlehm (Hessen) + Simazin + Flugasche 
B - Humoser Sand (Hannover) + Simazin 
C 
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Lehmiger Sand (Berlin) + Simazin 
Lehmiger Sand (Hannover) + Simazin 
Humoser Lehm (Hannover) + Simazin 
Lößlehm (Hessen) + Simazin 
Auch hier kann wieder der Lehm einen Teil der ent-
giftenden, sorbierenden Wirkung des Humus (wie die 
Wirkung der Flugasche) aufgehoben haben. 
In dem von vornherein schon humus- u n d asche-
haltigen Fischenicher Lößlehmboden entwickelte sich 
der Hafer auch ohne zusätzliche Aschegabe völlig ge- · 
sund wie die nicht mit Simazin behandelten Kontroll-
pflanzen. 
Um die Verhältnisse im Kölner Raum nachzuahmen, 
verabreichten wir einem mit Simazin (2 mg/100 g BO:. 
den) behandelten lehmigen Sand (Berlin) täglich 
Aschendosen von 2, 5 und 10 mg/100 g Boden. Diese 
Bodenproben wurden jeweils fünfmal hintereinander 
mit Hafer, wie vorhin beschrieben, besät. Bei allen Test-
pflanzen der· fünften Aussaat konnte ohne Unterschied 
der täglichen Höhe der Aschegaben keine Wirkung des 
Simazins mehr festgestellt werden. Dagegen blieb der 
aschefreie, ebenfalls mit Simazin behandelte Boden 
auch über die fünfte Aussaat hinaus stark phytotoxisch 
(Abb. 2). Die verabreichte Aschenmenge von täglich 
10 mg entsprach ungefähr den Fischenicher Verhältnis-
sen, weil sich dort täglich auf einer entsprechenden 
Fläche von 28 cm2 etwa 8. mg Asche aus der Luft 
absetzen. Der Zeitraum von der Zugabe des Simazins 
bis zum Versuchsschluß der fünften Aussaat betrug 
fünf Monate, der Abstand zwischen den einzelnen 
Aussaaten einen Monat. 
Mit diesen Versuchsergebnissen war bewiesen, daß 
die Fischenicher Flugasch.e schon in sehr geringen 
Mengen die phytotoxische Wirkung des Simazins mehr 
oder ·weniger vollständig aufheben kann, anscheinend 
sogar in geringeren Mengen, als sie im Fischenicher 
Boden vorliegen. Es war nun zu untersuchen, worauf 
diese stark entgiftende Wirkung der Asche beruht, ob 
auf sorptiver Maskierung des Simazins oder auf einer 
Förderung simazinzersetzender Mikroorganismen. 
Wie bereits erwähnt, hat Orth (1964) festgestellt, 
daß die phytotoxische Wirkung des Simazins im Fische-
nicher Boden nicht mehr so auffallend schnell ver-
schwindet, wenn er sterilisiert wird. Damit erhebt sich 
die Frage, ob und in welchem Ausmaß die Sorptions-
kraft von Böden, Asche und anderen Substanzen 
Abb. 2a 
(Kalk, Aktivkohle) durch Hitzesterilisation verringert 
wird. Wenn das durch Sorption blockierte Simazin 
nach der Hitzebehandlung für die Pflanze wieder auf, 
nehmbar wird, könnte die Entwicklung und Aktivität 
simazinzersetzender Mikroorganismen als alleinige 
Ursache für den schnellen Abfall der Simazinwirkung 
ausgeschlossen werden. 
Extinktion 
' 1· 
1 
1,5 1 
1 
1 
1 
1,0 1 
0, 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
/· 
• 
• 
I 
• 
• 
f J, ~ ./ } l / /~ 
i / .• // 
r 
Ji / / C 
• / ;"'.. + ,/ ./ 
/
• 11 ~ // / 
.//// ·/, j / / //" ./ • A i h~ //r° ;/ .~/ 
:;;-c ~r / ~r-
~-~~•, 
0 __ ,& ;~ ------------------------------------b 
Abb. 2b 
Abb. 2c 
Abb. 2. Abnahme der Simazinwirkung bei täglicher -Asche-
gabe und wiederholter Aussaat auf lehmigem Sand (Berlin). 
a 3. Aussaat 
b = 4. Aussaat 
c = 5. Aussaat 
Jeweils von links nach rechts~ 
+ Simazin, + Simazin + täglich Asche, 
+ täglich Asche, unbehandelt. 
Alter der Versuchspflanzen jeweils 30 Tage. 
(Aufnahmen [3]: BEA Berlin-Dahlem.) 
0,01 0, 3 0, 5 0, 7 0, 9 0,1 '/. 
Ausgangskonz. 
Methylenblau 
Abb. 3. Farbstoffsorption (Methylenblau) 
durch nichtsterilisierte und sterilisierte Sor-
bentien; Mittelwerte aus vier Parallelen und 
zweifacher Wiederholung. 
/ a Nichtsterilisiertes und sterilisiertes 
CaC03 
b Nichtsterilisierte und sterilisierte 
Aktivkohle 
c 1 Nichtsterilisierte Flugasche 
c2 Sterilisierte Flugasche 
d 1 Nichtsterilisierter humoser Lößlehm 
(Fischenich) 
d 2 Sterilisierter humoser Lößlehm 
(Fischenich) 
e 1 Nichtsterilisierter lehmiger Sand 
(Berlin) 
e 2 Sterilisierter lehmiger Sand (Berlin) 
f1 Nichtsterilisierter sandiger Lehm 
(Hohenheim) 
f2 Sterilisierter sandiger Lehm 
(Hohenheim) . 
. Verschiedene Böden und die anderen 
genannten Substanzen wurden deshalb 
dreimal an drei aufeinanderfolgenden 
Tagen im Autoklaven jeweils 20 Minu-
ten bei 120° C feucht sterilisiert. Die 
Sorptionskapazität der verschiedenen 
Materialien wurde vor und nach der 
Sterilisation sowohl in Sorptionsver-
suchen mit Farbstoff (Methylenblau) an 
Stelle von Simazin als auch durch Aus-
waschen simazinbehandelter Böden mit 
Wasser geprüft. 
Zur Bestimmung der Farbstoffsorp-
tionskapazität (Peter und Marker t 
1956) wurde 1 g der auf 1 mm gesiebten 
lufttrockenen Böden (bzw. 1 g der ande-
ren Substanzen) in Reagenzgläsern mit 
jeweils 12,5 ml 0,005-, 0,01-, -0,03- und 
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0,05°/oiger Methylenblaulösung versetzt. Die mit 
einem Gummistopfen verschlossenen Röhrchen wur-
den in fast horizontaler Lage bei einer Frequenz 
von 150 U/min eine Stunde bei 28° C in Längs-
richtung geschüttelt. Anschließend wurden sie 24 Stun-
den in Ruhestellung gehalten, damit sich die Boden-
teilchen absetzen konnten. In den überstehenden 
Lösungen wurden die nach der Sorption verbliebenen 
Farbintensitäten spektra-Iphotometrisch beim Absorp-
tionsmaximum des Methylenblaus (650 mµ) bestimmt. 
Die so ermittelten Sorptionskapazitäten sind· in 
Abb. 3 dargestellt. Sie enthält die Extinktionswerte 
des nach der Sorption in Lösung gebliebenen Methy-
lenblaus in Beziehung zur Ausgangskonzentration. Aus 
der Darstellung geht hervor, daß Methylenblau durch 
Aktivkohle vollständig und durch den nichtsterilisier-
ten Fischenicher humosen Lößlehm nur wenig schwä-
cher sorbiert wird. Durch die anderen untersuchten 
Substanzen [nichtsterilisierter sandiger Lehm (Hohen-
heim), nichtsterilisierte Flugasche, sterilisierter humo-
ser Lößlehm (Fischenich). nichtsterilisierter lehmiger 
Sand (Berlin). sterilisierter sandiger Lehm (Hohenheim). 
sterilisierter lehmiger Sand (Berlin), sterilisierte Flug-
asche und Kalziumkarbonat] w:ird Methylenblau in 
dieser Reihenfolge zunehmend schwächer sorbiert. Dar-
aus ergibt sich, daß die Sorptionsfähigkeit der unter-
suchten Substanzen durch Hitzesterilisation mehr oder 
weniger vermindert wird, besonders deutlich diejenige 
der Fischenicher Flugasche. Dementsprechend wird auch 
der sehr stark sorbierende aschehaltige Fischenicher 
Boden durch die Hitzesterilisation so verändert, daß er 
danach nur noch Sorptionswerte zeigt, die denjenigen 
des ni'chtsterilisierten, humusarmen und flugaschefreien 
lehmigen Sandes von Berlin ähnlich sind. 
Nachdem festgestellt worden war, daß die Sorptions-
kapazität eines Bodens und ganz besonders der Fische-
nicher Flugasche durch Hitzesterilisation verringert 
wird, wurde der Versuch unternommen, zuvor im 
Boden festgelegtes, für Pflanzen unwirksames Simazin 
nach der Hitzesterilisation mit Wasser auszuwaschen 
und als phytotoxisches Herbizid wieder nachzuweisen. 
Zu diesem Zweck wurden naturfeuchte Proben ver-
schiedener Böden zu je 100 g mit jeweils 2 mg Simazin 
vermischt. Die sterilisierten und nichtsterilisierten 
Mischungen (Sterilisation wie oben) wurden in einen 
mit einem Siebboden abgeschlossenen zylinderförmigen 
Kunststoffbehälter eingefüllt. Eine Watteschicht auf 
dem Siebboden hielt die Erdteilchen fest. Im Anschluß 
an die Sterilisation wurde jede Bodenprobe mit 150 ml 
Aqua dest. ausgewaschen, das Waschwasser aufgefan-
gen und dann im Verlauf eines Tages auf je 100 g mit 
Hafer besäten lehmigen Sandes (Berlin) aufgegossen. 
Aus dem Fischenicher humosen Lößlehm und den 
anderen in die Untersuchung einbezogenen Böden 
(Ab. 4) ließen sich nach Simazinbehandlung und nach 
Hitzesterilisation, z. T. auch ohne Hitzesterilisation, 
unterschiedliche Mengen Simazin auswaschen. Ohne 
Erhitzen wurden schwere Simazinschäden (Chlorose 
und Welke) nur mit dem Waschwasser des Berliner 
lehmigen Sandes festgestellt, der von allen untersuch-
ten Böden wohl der sorptionsschwächste sein dürfte. 
In ihm allein waren mit dem biologischen Hafertest 
nach dem Waschen keine Simazinreste mehr nachzu-
weisen. Aus den kolloidreichen Böden konnte dagegen 
das Simazin nur ausgewaschen werden, wenn sie zuvor 
erhitzt worden waren. Die auffälligste Veränderung 
durch Hitzewirkung zeigte der simazinhaltige, flug-
aschenreiche Fischenicher Boden. Ohne Hitzesterilisa-
tion gestattete sein Waschwasser den Haferpflanzen 
die gleiche normale Entwicklung wie den unbehandel-
ten Kontrollpflanzen, während es nach Hitzesterilisation 
des Bodens stärkste Schäden hervorrief. Das heißt also, 
daß die Sorptionskapazität der mehr oder weniger stark 
sorbierenden Böden durch die Hitzesterilisation mehr 
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oder weniger deutlich herabgesetzt wird. Infolgedessen 
wird das sorbierte, biologisch 'unwirksame Simazin 
wieder freigelegt und phytotoxisch wirksam. Ähnliche 
Folgen hatte einmaliges Erhitzen auf 80° C während 
20 Minuten und sogar auf 40° C während 2 Stunden. 
Auch dürfte die bekannte Düngewirkung einer Boden-
erhitzung wahrscheinlich weniger auf der Tötung und 
nachfolgenden Mineralisation von Mikroorganismen 
beruhen als vielmehr auf der Schädigung des Sorptions-
komplexes und Freisetzung sorbierter Nährstoffe. 
Um auszuschließen, daß aus der organischen Substanz 
des Bodens durch das Erhitzen entstandene Toxine 
am Hafer Chlorose und Welke hervorgerufen haben 
könnten, wurden dieselben Böden auch simazinfrei 
ohne und nach Hitzesterilisation mit der gleichen 
Wassermenge ausgewaschen. Die mit diesen wäßrigen 
Bodenextrakten behandelten Pflanzen blieben sämtlich 
gesund. 
Alle diese Versuchsergebnisse beweisen, daß der 
·ungewöhnlich rasche Schwund der phytotoxischen Wir-
kung des Simazins im Fischenicher Boden mindestens 
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Abb. 4. Simazinnachweis mittels Hafer im Waschwasser nicht-
sterilisierter und sterilisierter Böden; Mittelwerte aus zwei 
Parallelen und zweifacher Wiederholung. 
1 
Nichtsterilisierter und sterilisierter simazinfreier 
A _ lehmiger Sand (Berlin) 
- Nichtsterilisierter simazinhaltiger humoser Löß-
lehm (Fischenich). 
l Nichtsterilisierter simazinhaltiger Lößlehm (Hessen) Nichtsterilisierter simazinhaltiger humoser Sand B = (Hannover) Nichtsterilisierter simazinhaltiger sandiger Lehm (Hohenheim). 
Nichtsterilisierter simazinhaltiger lehmiger Sand 
(Berlin) 
Sterilisierter simazinhaltiger humoser Lößlehm (Fi-
schenich) 
C _ { Sterilisierter simazinhaltiger Lößlehm (Hessen) 
- Sterilisierter simazinhaltiger humoser Sand (Han-
nover) 
Sterilisierter simazinhaltiger sandiger Lehm (Hohen-
heim) 
Sterilisierter simazinhaltiger lehmiger Sand (Berlin) . 
zu einem großen Teil auf dessen Gehalt an stark sor-
bierender Industrieflugasche neben Humus- und Ton-
kolloiden als schwächer sorbierenden Substanzen be-
ruht. Durch Hitzesterilisation des Bodens wird die 
Sorptionsfähigkeit der erwähnten Stoffe, vor allem der 
Flugasche, vermindert. Infolgedessen wird weniger 
Simazin sorbiert, und ein größerer Anteil kann phyto-
toxisch wirksam bleiben, oder bereits sorbiertes Sima- · 
zin wird freigesetzt -und kommt wieder als Herbizid zur 
Geltung. 
Für die Praxis ergibt sich ·hieraus, daß es wohl mög-
lich ist, in einen stark sorbierenden Boden nach Herbi-
zidbehandlung die Saat schon nach verhältnismäßig 
kurzer Wartezeit auszubringen. Andererseits darf man 
sich aber nicht darüber hinwegtäuschen, daß ein schwer 
lösliches Herbizid wie Simazin in einem solchen Boden 
auch dann noch in größeren Mengen vorhanden sein · 
kann, wenn es nicht mehr phytotoxisch wirkt. Es kann 
an Bodenkolloide sorbiert sein. Deshalb erscheint es 
bedenklich, kolloidreiche, stark sorbierende Böden in 
kurzen Abständen wiederholt mit Simazin oder ähn-
lichen Herbiziden zu behandeln, sobald phytotoxische 
Wirkungen nicht mehr festgestellt werden. Auf diese 
Weise könnte es leicht zu einer sorptiven Herbizid-
sättigung des betreffenden Bodens kommen. Die so 
festgelegten, relativ großen Herbizidmengen könnten 
später von Zeit zu Zeit durch klimatische oder andere 
Einflüsse, wie z. B. Düngungsmaßnahmen oder Boden-
dämpfungen, in jeweils kleineren oder größeren Dosen 
eluiert bzw. ausgetauscht werden und dann über-
raschend in den Beständen der Kulturpflanzen mehr 
oder weniger große Schäden anrichten. Ein behandelter 
Boden ist erst wieder als gesun.d anzusehen, wenn das 
eingebrachte Herbizid nicht nur durch Sorption mas-
kiert, sondern durch Mikroorganismen zersetzt ist. 
Ob im Fischenicher Boden zusätzlich zu seiner un-
gewöhnlich großen Sorptionskapazität noch eine be-
sondere Aktivität simazinzersetzender Mikroorganis-
men vorliegt, soll in den z. ·z. laufe~den mikrobiolo-
gischen Untersuchungen geklärt werden. 
Zusammenfassung 
Die phytotoxische Simazinwirkung klingt im humosen 
Lößlehm des Kölner Beckens ungewöhnlich schnell ab, 
DK 632.485.22.095.52 Puccinia graminis „ 1964" 
weil das Herbizid außer an die Kolloide dieses Bodens 
besonders an die dort in großen Massen niedergehende 
Industrieflugasche sorbiert wird. Durch Erhitzen des 
Bodens kann das Herbizid wieder entbunden und er-
neut phytotoxisch wirksam werden. 
Von einer zu häufigen Wiederholung der Simazin-
behandlung derartiger Böden wird deshalb trotz des 
zunächst schnellen Schwindens der phytotoxischen 
Wirkung gewarnt. 
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Untersuchungen über die physiologische Spezialisierung 
des Weizenschwarzrostes (Puccinia graminis tritici) im Jahre 1964 
Von Kurt Hasse brauk, Biologische Jundesanstalt, Institut für Botanik, Braunschweig 
[Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzens~hutzd. (Braunschweig) 18. 1966, 69-73/ 
Von dem im Jahre 1964 aus der Bundesrepublik 
Deutschland eingegangenen Schwarzrostproben konnten 
66 von Weizen stammende H;erkünfte sowie je drei 
Roggen- und Gerstenherkünfte in Kultur genommen 
werden. Die Herkunftsorte lagen wie üblich überwie-
gend in Süddeutschland (39); 15 Proben kamen von 
12 Fundorten nördlich der Mainlinie. Vereinzelt konn-
ten dann noch Weizenschwarzrostproben aus der 
Schweiz, Osterreich, Ungarn, Italien, Agypten und dem 
Sudan geprüft werden. 
Die Ergebnisse der Untersuchungen sind in Tab. 1 
zusammengestellt. 
1. Herkünfte aus Deutschland 
In Deutschland dominierte unverändert die. Rasse 21. 
Sie fand sich an 17 Orten Süddeutschlands und vier 
Orten Norddeutschlands und wurde aus 47 °/o aller 
Einzelproben isoliert. Gegenüber dem Jahre 1963 be-
deutet das einen gewissen Rückgang. Doch scheint es 
mißlich, bei der verhältnismäßig geringen Anzahl unter-
suchter Proben Häufigkeitsschwankungen in diesem 
Bereich allzugroßes Gewicht beizulegen. 
Ich hatte im vorigen Jahr (18) bereits darauf hinge-
wiesen, daß es sich bei der Rasse 21 zweifellos um 
einen Rassenkomplex handelt, dessen Biotypen mit den 
alten Differentialsorten nicht befriedigend zu erfassen 
sind. Als zusätzliche Testsorte habe ich zunächst die 
Sorte 'Heines Kolben' verwendet und konnte damit an 
drei süddeutschen Herkunftsorten sowie in Nord-
deutschland (Sehladen) einen abweichenden Biotyp 
isolieren. Während die Mehrzahl aller Herkünfte von 
Rasse 21 auf 'Heines Kolben' den Infektionstypus O 
hervorruft, liefert dieser 21 a genannte Biotyp den In-
fektionstypus IV. - Einzelne Linien unterschieden sich 
von der Mehrzahl durch eine verlängerte Fruktifika-
tionszeit. 
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